DauzigerDampfboot. 


NM 58. 1862. 


Montag, den 10. März. 32 ſter Jahrgang. 


anziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 
* Wüglic Nachmittngz 5 Uhr, 0 werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: A. Retemevyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
Portechaiſengaſſe No. 5. In Breslau: Louis Stangen. 5 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg-Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein Vogler. 


— 


Ratazzi den loyalen Beiſtand jeder Capacität, ver⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“ 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Berlin, 8. März. 

In Folge der Annahme des Hagen— 

ſchen Antrags im Abgeordnetenhauſe hat das 

Ptaatsminiſterium heute feine Demiſſion 
eingereicht.“) 

2 *) Dieſe Depeſche erhielten wir am Sonnabend 

bend, als ſchon ein großer Theil unſerer Auflage aus- 

gedruckt war; desbalb heute wiederholt. — In den bie- 


‚gen öffentlichen Lokalen ließen wir ſogleich durch einen 
eſonderen Abdruck dieſe wichtige Nachricht verbreiten. 


Frankfurt a. M., Sonnabend 8. März. 
In der heut igen Bundestagsſitzung haben Preußen 
und Oeſterreich in Bezug auf Kurheſſen die Her- 
ſtellung der Verfaſſung von 1831 unter Berückſich⸗ 
tigung ſtandesherrlicher Rechte und vorbehaltlich der 
verfaſſungsmäßigen Herſtellung der Uebereinſtimmung 
mit den Bundesgeſetzen beantragt. — Gleichzeitig 
wurde beſchloſſen eine Kommiſſion für die Küſtenbe⸗ 
eſtigung einzuſetzen. 

Dresden, Sonnabend 8. März, Nachm. 
Nach dem ſo eben erſchienenen „Dresdner Journal“ 
lautet der heute von Oeſterreich und Preußen in 
der Bundestagsſitzung eingebrachte Antrag bezüglich 
der kurheſſiſchen Verfaſſungsangelegenheit: „Hohe 

undesverſammlung wolle die kurfürſtliche Regierung 
auffordern, unter Berückſichtigung der bundesrechtlich 
verbürgten Standſchaftsrechte der Mediatiſirten und 
er Reichsritterſchaft geeignete Einleitung zu treffen, 
damit die im Jahre 1852 außer Wirkſamkeit geſetzte 
zerfaſſung vom 5. Jan. 1831, vorbehaltlich derje⸗ 
nigen zunächſt auf verfaſſungsmäßigem Wege zu ver⸗ 
einbarenden Abänderungen, welche zur Herſtellung 
der Uebereinſtimmung mit den Bundesgeſetzen erfor⸗ 
derlich ſind, wieder in Wirkſamkeit trete.“ 
Tu rin, Sonnabend 8. März. 

In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer nahm 
ordova, von dem die „Opinione“ geſagt, daß er 
eine Demiſſion eingereicht habe, ſeinen Sitz auf der 

inifterbanf ein. Ratazzi ſagte unter Anderem: 

uſere politiſchen Antecedentien ſind Bürge für unſere 
de au. Ich will die Schwierigkeit der Lage und 

Ziel erantwortlichkeit dafür nicht verbergen. Unſer 
8 el iſt, die bisher getheilten Provinzen zu organi⸗ 
ren und zu einigen, ſowie diejenigen italieniſchen 
rovinzen, welche noch nicht einen Theil des König⸗ 

15 bilden, zu befreien. In den auswärtigen Be⸗ 

en werden wir Uebereinſtimmung mit den 

ie deren Nationen ſuchen. Eine Politik der Iſolirung 
unmöglich. Wir werden uns bemühen, an jeder 

Aa denheit, welche einen Einfluß auf die Geſchicke 
8 dens ausüben kann, theilzunehmen. In Bezug auf 

; ukreich werden wir nie vergeſſen, daß wir dem⸗ 

ebe en großentheils unſer Wiedererſtehen verdanken, 
ef ° wenig werden wir England, das uns immer 
reundet geweſen, vergeſſen. In den Beziehungen 

den Mächten werden wir unſere Würde und Un- 
ungigkeit wahren. — Indem wir die Freundſchaft 
a erer Nationen wünſchen, werden wir dieſelbe durch 

N ges Verhalten erlangen. Wir werden beweiſen, 

mug den Weltfrieden nicht ſtören wollen. In der 

mati en Frage werden wir moraliſche und diplo⸗ 
gelbe 5 Mittel anwenden; ſeit zwei Jahren hat die⸗ 

Nat abet in Frankreich bedeutende Fortſchritte 

D In Bezug auf das Innere fordert 


re 


ſpricht die Ausführung des National-Bewaffnungs⸗ 
geſetzes, Erſparungen in allen Zweigen der Verwaltung 
ungeachtet der Bewaffnung und ſchließt, indem er an 
die Verſöhnlichkeit appellirt. — Lonza forderte Er⸗ 
klärungen über die Miniſterkriſis, deren Grund außer⸗ 
halb der Parlamentsthätigkeit zu ſuchen ſei. 
erwiderte: Trotz der günſtigen Abſtimmungen in den 
Kammern haben doch gewiſſe Spaltungen beſtanden. 
Das Miniſterium war nicht ſicher, das Vertrauen der 
Kammer und die davon abhängende moraliſche Autorität 
zu beſitzen, und da daſſelbe dieſe zweideutige Situation 
vermeiden wollte, habe es ſeine Entlaſſung genommen. 
Ungeachtet des Wunſches des Königs, die Abſtimmung 
des Parlaments abzuwarten, habe das Miniſterium 
dennoch darauf beſtanden. Ratazzi lobt die Loyalität 
in den Erklärungen Ricaſoli's. 

Turin, Sonnabend 8. März. 
Das „Movimento“ dementirt die erneuet verbreite— 
ten Gerüchte von im Namen Garibaldi's veran— 
ſtalteten Werbungen; der General habe nur Aus- 
breitung der Nationalſchießen empfohlen. 

London, Sonntag 9. März. 
Mit dem letzten Dampfer eingetroffene Berichte mel- 
den aus Vera Cruz vom 9. v. M., daß in der 
Armee der Aliirten, beſonders bei den Spaniern 
Krankheiten herrſchen. Die Armeen der Verbinder 
ten hatten noch keine vorſchreitende Bewegung ge— 
macht und man glaubt, daß ſie erſt am 20. avan⸗ 
eiren würden. General Prim war gegen die Ber 
wohner von Vera Cruz mit Härte verfahren, indem 
er ihnen zwangsweiſe Steuern aufgelegt hatte. 
In Honduras war eine Revolution aus— 
gebrochen; das erſte Opfer war der Präſident, der 
ermordet worden iſt. 

Shanghai, 23. Januar. Die chineſiſchen 
Rebellen rücken in der Richtung von Shanghai vor. 
Die Konſuln der verbündeten europäiſchen Mächte 
haben eine Proklamation erlaſſen, in welcher fie er- 
klären, daß die Stadt unter ihrem Schutze ſtehe. 
Es ſind Verſtärkungen hierher geſandt worden. 

Turin, Freitag, 7. März. Die „Opinione“ 
glaubt verſichern zu können, daß das miniſterielle 
Programm, das heute den Kammern werde dargelegt 
werden, die Verſicherung enthalte, daß das Geſetz über 
Bewaffnung der mobilen Nationalgarde in Kraft treten 
ſolle. Die von Baſtoggi vorgelegten Finanzgeſetze 
werden aufrecht erhalten bleiben. Duchoqui bleibt 
Regierungs⸗Commiſſar für die Discuffion dieſer Vor⸗ 
lagen, desgleichen bleibt Scialoja General-Sekretair 
im Handelsminiſterium. Mehrere Deputirten der 
Majorität haben beute Vormittag eine vorbereitende 
Fraktionsſitzung gehalten, um ſich über ihr fernerhin 
zu beobachtendes Verhalten zu verſtändigen. 

— Aus Saigon vom 28. Januar wird von 
neuen Unordnungen in Cambodſcha berichtet. Die 
ſiameſiſche Regierung hat bedeutende Streitkräfte ge⸗ 
gen die Aufſtändiſchen abgeſandt. 

London, 7. März. 

Nachrichten aus New-⸗ York den 21. Februar, die 
durch den Dampfer „Edinburgh“ in Queenstown 
eingetroffen ſind, melden, daß zwei Regimenter der 
Conföderirten in Fort Donelſon ſich geſtellt und den 
Unionstruppen ergeben haben, erklärend, ſie ſeien es 
überdrüſſig, länger gegen die Union zu kämpfen. 
Offiziere und Bürger aus Tenneſſee erklären, daß 
dieſer Staat binnen Kurzem wieder der Union beitre⸗ 
ten werde. — Beauregard ſteht in Naſhville mit 
65,000 Mann. (5. N.) 


Ricaſoli 


Rundſch a u. 


Berlin, 9. März. Sie werden bereits 
auf telegraphiſchem Wege erfahren haben, daß 
geſtern Nachmittag das geſammte Miniſterium ſeine 
Entlaſſung eingereicht hat. Dieſer Schritt iſt die 
ganz natürliche Folge des Beſchluſſes, den das Abge- 
ordnetenhaus am 6. über den Hagen'ſchen Antrag 
gefaßt hat, und trotzdem ſcheint er die Fortſchritts⸗ 
partei einigermaßen außer Faſſung gebracht zu haben. 
Schon machen ihre Organe deshalb auch Anſtalten, 
das wahre Sachverhältniß zu verwiſchen und den 
zwiſchen der Mehrheit des Abgeordnetenhauſes und 
der Regierung entſtandenen Conflikt ſo darzuſtellen, 
als rühre er von der Abgeneigtheit der erſteren her, 
der Landesvertretung eine ausreichende Controle über 
die Finanzen einzuräumen. Dem iſt aber nicht ſo. 
In der Kommiſſion und in der Plenarſitzung erklärte 
ſich die Regierung bereit, auf die Wünſche der Kammer 
auf eine größere Spezialiſirung der Etats einzugehen, 
ſie übernahm ſogar die moraliſche Verpflichtung, für 
die Ausführung von Vorſchlägen, die ihr in dieſer 
Richtung in dieſer Sitzung gemacht wurden, Sorge 
zu tragen. Nur für das diesjährige Budget wollte es 
die bisherigen Etats beibehalten wiſſen, da eine Um⸗ 
arbeitung derſelben theils ſehr zeitraubend ſeien, theils, 
da es das Budget für ein bereits angefangenes Jahr 
iſt, Verwirrung herbeiführen muß. Aber es genügte 
der Majorität des Abgeordnetenhauſes nicht blos, ſich 
mit dieſer Anſicht des Miniſteriums in Widerſpruch 
zu ſetzen, ſondern ſie gönnte ihm nicht einmal die kurze 
Friſt einer Vertagung der Debatte, obgleich Herr 
v. Patow darauf aufmerkſam machte, daß er noch 
gar keine Zeit gehabt habe, ſich mit ſeinen Collegen 
über die Tragweite des Hagen'ſchen Antrags zu be⸗ 
ſprechen, und daher nicht einmal in der Lage ſei, im 
Namen deſſelben heute eine beſtimmte Erklärung 
abzugeben. Eine ſolche Rückſichtsloſigkeit mußte das 
Miniſterium überzeugen, daß zwiſchen ihm und der 
Majorität des Hauſes nicht die Harmonie beſteht, 
die zu einem gedeihlichen Zuſammenwirken erforderlich 
iſt. Die gebotene Folge dieſer Ueberzeugung war der 
Entſchluß des Cabinets, feine Entlaſſung einzureichen. 
Noch weiß man nicht ob dieſelbe angenommen iſt, 
und ob ſich ein neues Cabinet, und welches, bilden 
wird. Vorher können natürlich weitere Entſchlüſſe 
nicht gefaßt werden, und daher iſt auch das von 
einem hieſigen Blatte verbreitete Gerücht, es ſtünde 
eine Vertagung der Kammern auf ſechs Wochen bevor, 
mindeſtens verfrüht. Es beruht auf der Combina⸗ 
tion, die Regierung werde dieſe ſechs wöchentliche Frift 
benutzen, um das Budget nach dem Hagen'ſchen 
Antrag umzuarbeiten, alſo auf einer Vorausſetzung, 
die ganz willkürlich iſt. 

— Die „Stern ⸗Ztg.“ enthält Folgendes: „In 
den öffentlichen Blättern treten ſeit einiger Zeit Nach⸗ 
richten von einer Wendung auf, welche in der aus⸗ 
wärtigen Politik der königlichen Regierung ſtattgefunden 
haben ſoll. Zur Motivirung dieſer ganz unbegrün⸗ 
deten Nachrichten werden die ſeltſamſten Erklärungen 
verſucht. Hierzu gehört namentlich eine Notiz der 
„Königsberger Hartung'ſchen Zeitung“, welche die 
angebliche Wendung durch ein Schreiben des Kaiſers 
von Oeſterreich an Se. Majeſtät den König herber- 
geführt wiſſen will und von einer Konferenz ſpricht, 
die in Folge deſſen zwiſchen dem Herrn Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten und dem hieſigen kaiſer⸗ 
lich öſterreichiſchen Geſandten ftattgefunden haben ſoll. 
Wir ſind ermächtigt, alle jene Nachrichten über die 
angebliche Wendung in der auswärtigen Politik der 


angeführten Thatfahen für völlig aus der Luft ge- 


Auerswald. 


Montag früh ein Mann ein und wechſelte dort Werth. 


es handelte fi) darum, ob die Verjährung durch eine 


gefaßt, der „Courrier du Dimanche“ und ſelbſt die 
ziemlich unſchuldige „Preſſe“ hatten polizeiliche Viſi⸗ 
tationen auszuſtehen; geſtern endlich wurde dem Faß 
der Boden ausgeſtoßen. Die Zöglinge der hieſigen 
Lyceen erhielten gedruckte Briefe, in denen die Auf⸗ 
forderung ſich befand, heute Nachmittags 2 Uhr an 
der Juliſäule auf dem Baſtilleplatz ſich einzufinden, 
um eine großartige Demonſtration zu Gunſten der 
Freiheit des Unterrichts zu veranſtalten. Man weiß 
nicht, ob dieſer Gedanke, auch Kinder theilnehmen zu 
laſſen, ein thörichter war und von dem etwaigen 
Demonſtrationskomitee ausging, oder ein hinterliſtiger 
und durch die Polizei aufs Tapet gebracht war. 
Zwar ſchien wohlberechnet, den Faſchingsdienſtag zu 
einem Volksauflauf in größerem Maße zu benutzen, 
weil die Promenade des .boeuf gras eine ungeheure 
Meuſchenmenge auf den Boulevards zuſammenführt, 
aber man vergaß, daß auch die Regierung dieſen 
Umſtand benutzt, um an jeder Straßenecke Stadt⸗ 
Sergeanten aufzuſtellen und in Zwiſchenräumen von 
je 5 Minuten reitende Patrouillen durch die beſuch⸗ 
teren Straßen zu ſchicken; ferner war zu bedenken, 
daß in der Nähe jedes großen Platzes mindeſtens 
eine Kaſerne ſich befindet. Welchen Erfolg man 
unter ſolchen Verhältniſſen ſelbſt im günſtigſten Falle 
ſich verſprechen konnte, iſt gar nicht abzuſehen. In⸗ 
deſſen, es kommt den Franzoſen weniger auf Erfolg 
an, die Demonſtration iſt ihnen Selbſtzweck. Der 
Ruſſe muß in beſtimmten Zeiträumen ſich wenigſtens 
einmal betrinken und der Pariſer etwas Straßen— 
emeute haben: das gehört zu ihren nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſen. Man behauptet, daß die Anzahl 
der Verhafteten 300 betrage; Sicheres iſt darüber 
nicht bekannt; indeſſen, da der „Moniteur“ angiebt, 
nur die Haupträdelsfübrer ſeien in den Händen der 
Juſtiz, ſo iſt kaum anzunehmen, daß jene Zahl nicht weit 
übertrieben ſei. Den Pariſer Journalen iſt verboten, 
über die ganze Angelegenheit zu ſprechen; die „Inds— 
pendance“ iſt ſaiſirt. 

— Hr. Renan ſoll, wie ihm der Unterrichts⸗ 
Miniſter angezeigt hat, für ſeinen Lehrſtuhl im 
College de France einen Erſatzmann erhalten und im 
Auftrage der Regierung eine neue wiſſenſchaftliche 
Reiſe nach Kleinaſien antreten. 

Paris, 6. März. In Bezug auf die Gründe 
der zahlreichen Verhaftungen, die in den letzten Tagen 
ſtattgefunden, fehlt es noch immer an zuverläſſigen 
Angaben; doch waltet ziemlich allgemein die Anſicht 
vor, daß man die angeblich entdeckten Umtriebe ge— 
fliſſentlich bedeutender habe erſcheinen laſſen, als ſie 
es verdienen. In offizidfen Kreiſen ſucht man frei— 
lich den Sachverhalt ſo darzuſtellen, als habe die 
Regierung durch das kürzlich entdeckte Komplot wich⸗ 
tige Entdeckungen gemacht. Es habe ſich um eine 
Reorganiſation der berüchtigten Marianne gehandelt 
und die Polizei habe eine Verſammlung von etwa 
60 Sektionsvorſtehern dieſer geheimen Geſellſchaft 
mit einem Schlage aufgehoben. Auch in den Depar- 
tements ſollen zahlreiche Verhaftungen vorgenommen 
worden ſein. Es ſcheint indeſſen, daß die Unter⸗ 
ſuchung bis jetzt zu gar keinem erheblichen Reſultat 
geführt habe; manche der Verhafteten ſind wieder auf 
freien Fuß geſetzt worden. 

London, 6. März. Die Frau Kronprinzeſſin 
von Preußen hat geftern die Königin auf ihrer Spa- 
zierfahrt begleitet. Heute Abend um 6 Uhr wird 
die ganze königliche Familie in Wind ſor erwartet, 
um daſelbſt 3 bis 4 Wochen zu verbleiben. 

— Der „Morning Herald“ macht darauf auf⸗ 
merkſam, daß der engliſche Kommodore Dunloſe, 
der Erklärung Lord Ruſſells zuwider, nach welcher 
England den alliirten Marſch gegen die Stadt Me⸗ 
riko mißbillige, feine paar hundert Marineſoldaten 
zum Vertreter der „Invaſion“ hergegeben und außer⸗ 
dem durch die Verhaftung Miramon's einen Akt der 
Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten Mexikos 
begangen habe. Der „Herald“ wiederholt zugleich, 
daß die Expedition nur das Leben der Ausländer 
in Mexiko gefährden und den urſprünglichen Zweck, 
Befriedigung der europäiſchen Gläubiger, nicht erzie⸗ 
len werde. £ N 

— Ueber den Miniſterwechſel in Turin 
äußert ſich heute die in auswärtigen Angelegenheiten 
miniſterielle „Morning Poſt“, indem ſie den neuen 
Premier mit feinem Vorgänger vergleicht: „Ratazzi 
erfreut ſich einer ominöſen Popularität bei den lei⸗ 
tenden Männern aller Parteien, hat aber nicht das 
Vertrauen des ganzen Landes. Sein bedeutendes 
Verwaltungstalent und fein perſönlicher Takt, der 
ihn im Parlament ſo beliebt gemacht hat, wird Nie⸗ 
mand ableugnen, aber Italiens Premier hat in die⸗ 
ſem Augenblick etwas mehr als dieſe Eigenſchaften 
nöthig. Italien braucht vor Allem einen durch und 
durch italieniſchen Staatsmann. Die Sympathieen 


königl. Regierung, ebenſo wie die zu ihrer Erläuterung 


griffen zu erklären.“ 

— Bei dem Könige meldeten ſich geſtern Mittag, 
von langer Krankheit wieder hergeſtellt, der General: 
lieutenant v. Vonin und der Staatsminiſter von 


— Die Koſten, welche der Stadt durch die Ein⸗ 
holungs⸗Feierlichkeiten erwachſen ſind, erreichen nach 
Eingang ſämmtlicher Rechnungen die Höhe von 
78,000 Thlr. 

— Rektor und Senat der hieſigen Univerſität haben 
nach der „V. Ztg.“ beſchloſſen, den 100jährigen Geburts- 
tag Fichteis durch eine akademiſche Feierlichkeit und durch 
einen öffentlichen Akt in der Aula der Univerſität am 
19. Mai d. J. zu begehen. ; 

— ueber die Entdeckung der Diebe, welche dem 
Grafen Blankenſee hier die Summe von 90,000 Thlru. 
entwendet haben, berichtet die „Ger.-Ztg.“ Folgendes: 
Beim Banquier Mende in Frankfurt a. O. fand ſich am 


papiere über 800 Thlr. Der Mann hatte ein ſehr wür⸗ 
diges Anſehen, doch aber fiel fein Benehmen dem Ban⸗ 
quier der Art auf, daß er ihn um Stand und Namen 
fragte. Der Mann erklärte, er ſei ein Lehnſchulze aus 
der Nähe von Frankfurt. Darauf gab der Banquier das 
Geld her und der Beſitzer der Papiere entfernte ſich. 
Sogleich nach ſeinem Fortgang ſah der Banquier ſich 
die Papiere genauer an, verglich ſie mit den durch die 
Zeitungen bekannt gemachten, als dem Grafen Blankenſee 
entwendet bezeichneten Papiere und fand unter dieſen die 
in ſeinen Händen befindlichen Nummern. Jetzt eilte er 
zur Polizei, erzählte, was ihm begegnet und veranlaßte 
einen Polizeibeamten, ihm zum Bahnhof zu folgen. 
Dort traf man auch wirklich noch den Verkäufer der 
Bi Derſelbe gab jetzt an, daß er der Prediger 

chöppe aus Band ow bei Kroſſen ſei, wurde als 
ſolcher auch von einem Frankfurter Weinhändler rekog⸗ 
noseirt und darauf, da man gegen ihn gar keinen Ver⸗ 
dacht hatte, entlaſſen. Wohl aber telegraphirte die Frank 
furter Polizei das Ereigniß der hieſigen Kriminalpolizei. 
Letztere entgegnete ſogleich, daß man den Sohn des Pre- 
digers Schöppe hier längſt im Verdacht des Diebſtahls 
habe und forderte zur Verhaftung des Predigers auf, die 
denn auch ohne Zeitverluſt erfolgt iſt. Bereits am 
Dienſtag Abend iſt der Prediger Schöppe zur hieſigen 
Stadtvoigtei abgeliefert worden, in welcher bereits ſein 
Sohn, der hier Theologie ſtudirte, ſich befand. 

Koblenz, 8. März. Geſtern beging der fom- 
mandirende General des 8. Armee-Corps, General 
der Infanterie v. Bon in, feinen 71. Geburtstag und 
empfing aus dieſer Veranlaſſung Mittags die Glück⸗ 
wülnſche des geſammten Offiziercorps hieſiger Garniſon. 
Am Abend vorher hatte eine Anzahl von Offizieren 
der hieſigen Garniſon ein großes Quadrille-Reiten 
im Koſtüme der Armee Friedrichs des Großen in der 
Reitbahn des hieſigen Reſidenzſchloſſes vor einer zahl- 
reichen beſonders geladenen Geſellſchaft veranſtaltet. 

Mannheim, 4. März. Nach dem „Mannh. 
Anz.“ iſt dem im Jahre 1849 Finanzminiſter ges 
weſenen A. Gögg in der am letzten Mittwoch unter 
dem Vorſitze des Großherzogs ſtattgehabten Staats⸗ 
miniterial-Sigung die bedingungsloſe Rückkehr in das 
Vaterland, ſo wie der ungehinderte Aufenthalt daſelbſt, 
geſtattet worden. 

Stuttgart, 2. März. In dieſen Tagen ver⸗ 
jähren die auf zeitliche Zuchthausſtrafe lautenden 
Contumacialurtheile, welche ſeiner Zeit vom ludwigs⸗ 
burger Schwurgerichtshofe in dem großen politischen 
Bar bezüglich der Reutlinger Pfingſtverſammlung vom 

ahre 1849 u. |. f. ausgeſprochen wurden. Die Behör- 
den haben dieſen Zeitpunkt nicht unbeachtet gelaſſen und 


erichtliche Handlung unterbrochen werden ſollte. Der 
König hat dieſe an ihn gebrachte Frage verneint. 
München, 6. März. Ueber das Befinden 
Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen erſchien 
heute Vormittag folgendes Bulletin: „Die Nacht war 
theilweiſe unruhig und das Fieber lebhaft, gegen 
Morgen aber hat ſich das Fieber etwas gemäßigt.“ 
— Der Königliche Feldzeugmeiſter Herr von Lüder 
ſtarb dieſen Mittag im 67. Lebensjahre. Er war 
zweimal mit dem Portefeuille des Kriegsminiſteriums 
betraut, vom 29. Mai 1849 bis 25. März 1855, 
dann vom 13. April 1859 bis 12. Juni 1861. 
Paris, 4. März. Der „Moniteur“ iſt heute 
lakoniſch wie ein Telegramm, aber was zwiſchen den 
offiziellen Zeilen ſteht oder ſtehen ſollte, raunt man 
ſich auf der Straße ins Ohr. Die fortwährenden 
Quängeleien mit der ſtudirenden Jugend theils in den 
Theatern und den Auditorien, theils auf den öffent- 
lichen Straßen und Plätzen ließen vermuthen, daß 
etwas Größeres im Werke ſei; denn der Widerſtand 
der Menge war nicht von der Art, als ob ſie eben 
erſt und zufällig ſich zuſammengefunden habe, ſondern 
zeigte deutlich eine innere Verbindung und Drganıfa- 
tion. Die Polizei entfaltete eine wunderbare Thä⸗ 
tigkeit, war an allen Orten zugleich gegenwärtig und 
hatte für Haus ſuchungen mehr Arme als Briareus, 
mehr Augen als Argus. Trotzdem war der Erfolg 
ein geringer; man wollte, ja, es war befohlen: man 
mußte mehr finden. Die Correſpondenten für aus⸗ 
wärtige Blätter wurden beſonders ſtreng ins Auge 


Ratazzis gehen über die Grenzen ſeines Vaterlandes 
hinaus und umfaſſen die ganze lateiniſche Race; 
aber die Intereſſen jenes Theils der lateiniſchen 
Race, der Spanien bewohnt, könnte er füglich dem 
Sennor Iſturitz, und die Intereſſen jenes lateini⸗ 
ſchen Racentheils, der in Frankreich lebt, dürfte er 
ganz getroſt Napoleon III. und ſeinen Miniſtern 
überlaſſen. 

Kopenhagen, 7. März. Der Reichsrath hat 
in zweiter Leſung mit 45 gegen 3 Stimmen das 
Geſetz wegen Verleihung des Indigenatsrechtes an 
verſchiedene Ausländer unter der Bedingung ange⸗ 
nommen, daß gleichzeitig mit der Sanction des Ge⸗ 
ſetzes dieſelbe Beſtimmung für Holſte in gegeben 
werde. Die Schiffahrt iſt frei. 

New⸗Pork, 18. Febr. Der Eindruck, den die 
Eroberung des Forts Donnelſon hier hervorgebracht 
hat, iſt ein außerordentlicher. Jubel auf den 
Straßen, im Kongreß und auf der Börſe. Das 
Gefühl — ſchreibt „New-York⸗Times —, daß der 
ſchlimmſte Theil des Bürgerkrieges vorüber und eine 
baldige Unterwerfung der Grenzſtaaten unausbleiblich 
ſei, iſt das allgemeine. Ihnen würden in nicht gar 
zu ferner Zeit die Golfſtaaten folgen, zuerſt Louiſtana, 
dann die oberen Thäler des Ohio und Miſſiſippi. 
— Im Repräſentantenhauſe war die von Genera 
M’Clean eingeſchickte Siegesdepeſche unter dem ein⸗ 
ftimmigen Jubel der Mitglieder und Zuhörer verleſen, 
worauf Mr. Johnſon von Tonneſſee ein Dankes votum 
für Heer und Flotte beantragte. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. März. 


— Die bevorſtehende Feier des Geburtstages Sr. 
Maj. des Königs ſoll diesmal namentlich in den mili⸗ 
täriſchen Kreiſen eine fröhlichere ſein als die vorjährige, 
welche den Allerhöchſten Intentionen gemäß ſich mehr 
rentheils auf den Kirchenbeſuch beſchränkte. So werden 
bereits bei der Königl. Matrojen-Divifion Vorbereitun⸗ 
gen getroffen, dieſen Tag durch einen großartigen Ball 
zu beſchließen, zu welchem Zweck die verſchiedenen Werft⸗ 
Handwerker⸗Embleme ihre Kunſt in ſinnreichen Trans⸗ 
parenten, welche zur Ausſchmückung des Ball » Lokald 
beſtimmt ſind, anfertigen. 

— Die Großhandlungen von Behrend und Böhm 
beabfichtigen in der Mottlau und Weichſel eine Rinne 
aufeiſen zu laſſen, um die Waſſerkommunikation, behufs 
Verladung der in der Weichſel und im Hafen liegenden 
Schiffe, herzuſtellen. 

— Nach dem Jahresberichte der Vorſteher des ſtädti⸗ 
ſchen Lazarethes ſind im Jahre 1861 in dieſe Anſtalt 
aufgenommen: 2988 Kranke. In die mediziniſche Ab⸗ 
theilung kamen 1601 und in die chirurgiſche 1387 Kranke. 
Davon ſind geſtorben 427. In der Apotheke des 
Lazareths wurden 54,599 Portionen Arzenei angefertigt; 
davon find an 3370 für Rechnung der Kommune unent⸗ 
geltlich behandelte Arme während 116,844 Tage geliefert 
23,308 Portionen, macht ca. 17,450 Thlr. Die Ge ammt ; 
Ausgaben der Anſtalt beliefen ſich auf ca. 43,623 Thlr. 
Davon betrug die Geſammtſumme der Leiſtungen des 
Lazareths für die ſtädtiſche Armenkrankenpflege circa 
34,626 Thlr.; da indeß die Kämmereikaſſe nur einen 
Zuſchuß von ca. 20,878 Thlr. leiſtet, jo iſt für die Stadt- 
armen eine Summe von ca. 13,747 Thlr. aus Intraden 
des Lazareths zum Vortheile der Kommune den 
— Noch iſt zu erwähnen, daß an Legaten von errn 
Stadtrath G. Steffens 1000 Thlr.; von Frl. Schmidt 
2500 Thlr. und Frl. Stips 3 Thlr. im verfloſſenen 
Jahre dem ſtädtiſchen Lazarethe überwieſen ſind. 

— Der geſtrige Sonntag war ſchon mit ſeinem hei. 
tern Sonnenſchein und der milden Luft ein Vorbote des 
nahenden Frühlings. Trotz des Schmutzes auf den Wegen 
eilte ſchon eine große Schaar von Spaziergängern vor 
die Thore. Ueberraſchend war es einem Spaziergänger 
auf dem Wege vom Petershagener Thore bis Schahnas, 
jan's Garten, ſchon Gänſeblümchen anzutreffen, welche 
neben einem Häuflein Schnee jo jung und friſch hervorguckten. 

— Die Direktion unſeres Stadt-Theaters hat den, 
Kalſerl. Hof⸗Schauſpieler Hrn. Porth zu einem Gaſt, 
ſpiel gewonnen: ein Beweis dafür, wie dieſelbe jede 
Gelegenheit wahrnimmt, dem Publikum außergewöhnliche 
Kunſtgenüſſe zu verſchaffen. 

— Die Concerte der Guttman neſchen Damen 
Kapelle füllen täglich das Weiß'ſche Lokal und verſetzen 
die Zuhörer jedesmal in die heiterſte Laune. Geſang un 
Komik der Mitglieder erfreuen ſich ſtets des allgemeinſten 
Beifalls. Das geſtrige Concert war außerordentlich beſucht. 

— In dem Referat der „D. Ztg.“ über die am vor 
gen Freitag ſtattgehabte Verſammlung von ur wählen 
und Wahlmännern der Fortſchrittspartei wird der Ru 
nach Schluß während der Rede des Hrn. Dr. N euman 
beſonders betont, während mit Stillſchweigen übergang 
wird, daß ſich dieſem Ruf gegenüber das Verlangen nach 
Fortſetzung mit dem Bemerken „Redefreiheit!“ in ſeh 
lebhafter Weiſe aus der Verſammlung kundgab. Es u 
dies in verſchiedenen Kreiſen überraſcht und zwar deßbuit⸗ 
weil man behauptet, es ſei einem der entſchiedenſten M ie 
glieder der Partei, welche die Zeitung vertritt, nicht lt 
Gerechtigkeit in der Berichterſtattung zu Theil geworden 
welche ſonſt jedes ehrenwerthe Organ auch den Gegne v 
feiner Partei erweiſe, um der Wahrheit die Ehre zu 1 
ben und die Objectivität der Thatſachen nicht zu verleßzen 
Man will daraus entuehmen, daß unter den ie, 
Mitgliedern der Fortſchrittspartei ein Bruch eutſtan jet 
Die Rede des Hrn. Dr. Neumann, ſagt man. jie 
allerdings ſehr entichieden und ſcharf geweſen, aber 


lung über eine Petition an das 


be die Conſequenzen der Prinzipien der Partei den 

uten zum Bewußtſein gebracht, und vor dieſen Con⸗ 
Sora habe ein Theil der Verſammlung einen beillofen 
Schreck bekommen, deßbalb ſei der Ruf nach Schluß laut 
worden. Dagegen muß jedoch angenommen werden, 
aß der Herr Vorſitzende der Verſammlung Dr. Lié vin 
mit der Rede einverſtanden geweſen, indem er erklärte, 
daß die Mitglieder der Verſammlung, nachdem ſie die⸗ 
elbe gehört, wohl einmüthig dem Proteſt gegen die 
Militärvorlagen beitreten würden. 

— In der verfloſſenen Nacht fing auf der Langen⸗ 
brücke ein Tiſchlergeſell mit zwei entgegenkommenden 
Schloſſergeſelen in dem Halbdunkel einen Streit an; 
er zog ein langes Meſſer hervor, welches die Angegriffe 
nen ihm aus der Hand reißen wollten; wobei dieſelben 
ſo bedeutende Schnittwunden erhielten, daß ſie gleich 
nach dem Vorfalle ihre Aufnahme ins ſtädtiſche Lazareth 
nachſuchen mußten. 

Marienwerder. Montag, den 3. März fand 
die Feier der Einweihung des biefigen Schwurgerichts- 
Saales ſtatt, bei welcher Hr. Director Wetzki in einer 
ängeren Rede Mittheilungen von großem Intereſſe über 
ie Geſchichte des Domes und des daran ſtoßenden 
Schloſſes ſeit der Entſtehung (im Jahre 1244) vortrug. 

nmittelbar daran ſchloß ſich die erſte Schwurgerichts⸗ 

itzung, damit endend, daß der Angeklagte, ein gefähr- 
licher Menſch, der Schiffer Bartſch aus Rospitz, weil er 
Mm Juli v. J. dem Pfarrer Schwatlo in Neuenburg 
mitteiſt Einbruchs eine Uhr entwandt hatte, zu 10jähr. 

uchthausſtrafe verurtbeilt wurde. — Einen herben Ver⸗ 
luft hat das Appellations-Gericht durch den Tod des 

ppellations-Gerichtsraths Naglo erlitten. Derſelbe iſt 
nach kurzer Krankbeit am 1. März geſtorben, nachdem 
er gegen 20 Jahre dem Collegium angehört hatte. Man 
ann mit Recht von ihm ſagen: „Es iſt ein Ehrenmann 
abingegangen“. Das fühlt die ganze Stadt. Alle 

traßen, durch welche der Leichenzug ſich zum Kirchbofe 
ewegte, trugen das Trauerkleid von grünen Tannen- 
reiſern und die Folge war eine unabſehbare. An der 

irchhofsthüre wurde der Sarg vom Leichenwagen abge 
etzt und von zwölf Referendarien zur Gruft getragen, 
die dadurch dem alten Herrn die letzte Ehre erweiſen 
wollten. Sanft ruhe ſeine Aſche! 

— Der Rechtsanwalt und Notar Glogau zu Pr. 
Stargardt it unter Beilegung des Notariats im 
Departement des Appellationsgerichts zu Frankfurt als 
Rechts anwalt an das Kreisgericht in Landsberg a. W. 
mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes daſelbſt verſetzt worden. 

Gruppe, 6. März. In unſerer Kirchenbau -Ange— 
legenheit hat Se. Excellenz der Hr. Kultusminiſter in 
dieſen Tagen einen Streit, der zwiſchen dem Schwetzer 
Landrathsamte und dem Grupper Mennoniten-Verbande 
entſtanden war, zu Gunſten des Letzteren entſchieden. 
Das Schwetzer Landrathsamt verlangte nämlich, ſich 
Az auf Geſetzesſtellen, daß die Mennoniten, die in 
unſerem Kirchſpiele wohnen, ebenſo zu unſerem Kirchen- 
bau beitragen ſollten, wie jeder andere dazu Verpflichtete. 
Die Mennoniten dagegen, ſich berufend auf ihre Privi- 
legien, weigerten ſich und beſchwerten ſich bei der Kgl. 

egierung. Dieſe wies ſie jedoch ab und gab dem 
Landrathsamte Recht. Hiermit waren die Mennoniten 
nicht zufrieden und beſchwerten ſich beim Königl. Mi⸗ 
niſterio. Geſtern iſt nun die Antwort des Letzteren in 
die Hände des Mennoniten -⸗Aelteſten, Hofbeſiters Peter 
Bartel von hier gelangt, nach welcher die Mennoniten 
nicht verbunden ſind, zum hieſigen Kirchenbau beizu⸗ 

agen. — Ueberhaupt war die öffentliche Stimme gegen 
as Verlangen des Landrathsamtes, da der Mennoniten⸗ 

erband ſein eigenes Gotteshaus hat. 

Königsberg, 9. März. Unſere Stadt dürfte in 
dieſem Jahre außer dem großen Einweihungsfeſte des 
neuen Univerſitätsgebäudes und dem Inaugurationsfeſte 
der Kant⸗Statue, welches allem Vermuthen nach mit dem 
erſteren zuſammenfallen dürfte, auch noch ein anderes, 
das große Provinzial Turnfeſt erleben, worüber die wei 
teren Verhandlungen noch in der Schwebe ſich befinden. 


— Die vorgeſtern polizeilich aufgelöſete Wablmänner⸗ 
Verſammlung ſoll durch ihr e in der Verſamm⸗ 
Abgeordnetenhaus au 
Reform des Herrenhauſes berathen 55 en ſich wi 
Pufforderung zum Ungehorſam gegen die Geſetze ($. 87. 
es St. G. B.) ſchuldig gemacht und deshalb Veranlaſſung 
zu der Auflöſung gegeben haben. Wie wir hören, fußt 
die Behörde dabei auf den Art. 32. der Verfaſſ. Urkunde, 
welcher beſtimmt, daß Petitionen unter einem Geſammt— 
namen nur Behörden und Korporationen geſtattet ſind. 
—. — — —— 


Sinfonie⸗ Soirée. 

x Ein reiches und interefjantes Programm verſammelte 
m 8. d. Mis. zum letzten Male in dieſem Winter die 
reunde klaſſiſcher Inſtrumentalmuſik im Apolloſaale. 

R. Schumann's Genoveva- Ouverture wurde 
zauf Verlangen“ geſpielt. Wir ſchließen aus der Gewaͤh⸗ 


ung Seitens des Komitees, daß dies Verlangen kein 


vereinzeltes geweſen iſt. Deſſen freuen wir uns, weil 
r mit einer Aeußerung des Herrn Refer. der Danziger 
eitung, daß unter den neueren Komponiſten Schumann 
orzugsweiſe der Erbe Beethoven'ſchen Geiſtes ſei, voll— 
ommen übereinſtimmen. — Wir wünſchen, es möge 
on zu unſerer Zeit eintreten, was unzweifelhaft ein 
eten wird, daß das Verſtändniß und Anerkenntniß ſeiner 
es allgemein in der gebildeten Welt werde. Schnell 
— das eben nicht, wie es auch bei Beethoven nicht 
Nen gegangen ift. So deutſch durch und durch Schumann 
ieh ein jo deutlich erfennbarer volksthümlicher Zug durch 
ge ne Werke bindurchgeht, ſo wenig iſt er doch danach 
artet, ſchnell populär zu werden. 
Male Muſik der Oper Genoveva, — ſie iſt 1850 einige 
Auf in Leipzig und ſpäter in Weimar durch Lißt zur 
und rung gebracht, — wird auch von den Kennern 
— Sreunden Schumann'ſcher Muſik im Ganzen und 
erkläre nen Einzelnheiten abgeſehen, nicht für gelungen 
Die Ouvertüre dagegen, — wir haben ein ein⸗ 


gehendes kritiſches Urtheil über ſie nirgends zu Geſicht 
bekommen, — halten wir für eins der bedeutendſten 
Werke des Componiſten. — Sie hat gerade den muſi⸗ 
kaliſcher Auffaſſung vorzugsweiſe zugänglichen Hauptinhalt 
der Sage, Genoveva's Leben in der Waldeinſamkeit und 
ihr Wiederfinden durch ihren Gemahl, der, wie wir hören 
in der Oper keinen Raum gefunden, in glücklicher Weiſe 
erfaßt. — Freilich hebt ſich die Muſik hinweg über den 
kindlich rührenden unſchuldsoollen Ton, in welchem die 
deutſche Volksgeſchichte geſchrieben iſt, bis zur Höhe tragi⸗ 
ſchen Ernſtes. Aber in dieſer dem tiefſinnigen Weſen 
des Componiſten en Weiſe bietet das Werk 
ein unvergleichlich ſchwungvolles, in raſchen feurigen 
Pulſen zum Ende führendes Ganze, von der ſchmer⸗ 
zeusreichen Einleitung ab hin durch das leiden⸗ 
ſchaftlich bewegte, raſtlos irrende Allegro (Es- dur 
und C-moll) bis zu dem erſten fröhlich aufjauchzenden 
Hörnerruf hinein in das glückliche reine C-dur und die 
jubelnden Schlußaccorde. Gerade weil Schwung, Feuer, 
fortreißender Strom der Erfindung, weil die Gabe, 
wilden ruheloſen Schmerz zu befriedigender Löſung zu 
bringen, dem melancholiſchen, der Reflexion zugeneigten, 
in ſchwerer Arbeit ſchaffen den Componiſten nicht von 
Natur zu eigen ſind und erſt haben errungen werden 
müſſen, gerade darum wirkt zugleich mit dem ungeſchmä⸗ 
lerten Reize Schumannſcher Eigenthümlichkeit dies Werk 
ſo gewaltig. 

Intereſſante Vergleichungen bot die vorangegangene 
. Ouvertüre zur ſchönen Meluſine 
voll ſüßen ſinnlichen Reizes, kryſtallheller Klarheit, reicher 
. Aber wenn Schumann, der in ſeiner 
Entwickelung Mendelsſohn viel verdankt, von dem ges 
liebten Meiſter einmal ſagt: „daß er an ihm hinaufblicke, 
wie zu einem hohen Gebirge“, ſo dürfen wir jetzt ſagen, 
daß an Tiefe muſikaliſcher Empfindung und Erhabenheit 
des muſikaliſchen Gedankens Schumann doch der größere 
Künſtler iſt. 

Zwiſchen beiden Ouvertüren hörten wir eine kurze 
aber außerordentlich ſchöne Mozartſche Sinfonie. 

Von der Beet hovenſchen C-moll- Sinfonie, die 
den Schluß machte, wiſſen wir Nichts zu ſagen, was 
nicht ſchon beſſer geſagt wäre. — Dem ewigen Werke iſt bei 
aller Erhabenheit der Konception, bei dem höchſten Dich» 
teriſchen Schwung, eine wunderbare, durchſichtige Ver— 
ſtändlichkeit und lichte Schönheit eigen, die es nach und 
nach vorzugsweiſe zum Gemeingute des deutſchen Volks 
gemacht hat. Nur mit einzelnen düſter erhabenen Zügen, 
wir erinnern an die Eingangsaccorde des erſten Allegro, 
an das Trio des Scherzo's, pocht, wie wir meinen, der 
Komponiſt hier zuerſt an die Pforte des Reichs, das er 
in der 9ten Sinfonie zu erſchließen verſucht. 

Die Aufführung war im Ganzen weniger gelungen 
als ſonſt. Nur die Schumannſche Ouvertüre, — gerade 
dieſe trotz ihrer Schwierigkeit, und größtentheils die O-moll- 
Sinfonie wurden trefflich geſpielt. — In der Mendels- 
ſohnſchen Ouvertüre gingen die zarteren Tinten, die 
feineren Nüancen verloren, zum Theil durch Schuld oder 
Unglück einer Flöte, deren Indispoſition auch ſpäter noch 
kleine Störungen veranlaßte, zum Theil in Folge unreiner 
Stimmungen. Der Muſiker an der Pauke überſchätzte 
in übermäßigem Hervortreten die Bedeutung ſeines In— 
ſtruments, oder er unterſchätzte deſſen Wirkung in dem 
zufällig weniger als ſonſt gefüllten Saale. Auch in der 
Mozartſchen Sinfonie wurde dadurch der Geſammtein⸗ 
druck beeinträchtigt. 

Für die Aufführungen des Winters aber ſprechen 
wir wiederholt unſern Dank aus. Alles in Allem können 
wir auf dieſelben ſtolz ſein. 0 


Ein modernes Kloſterleben in Danzig. 
Von Rudolph Gense. 
(Aus der Voſſiſchen Zeitung.) 

Auch die erbittertſten Gegner unſerer gegenwär- 
tigen materialiſtiſchen Epoche der Kraft» und Stoff- 
Philoſophie ſollten es ſehr wohl wiſſen, daß ein wirklicher 
2 der Poeſie durch keine chemiſche Analyſe 
des Weltalls und unſerer ganzen Exiſtenz bewirkt wer- 
den kann. Ja gerade in den eigentlichen Prinzipien 
dieſer neueſten wiſſenſchaftlichen Epoche liegt es begrün⸗ 
det, daß bei dem ewigen Kreislauf iin Stoffwechſel kein 
Untergang der Subſtanzen ſtattfindet, mag auch der 
eingefleiſchte Romantiker jede Metamorphoſe mit ängſt⸗ 
licher Spannung betrachten. Und doch — ! iſt es nicht 
gerade die Metamorphoſe, welche in den meiſten Fällen 
der Poeſie Vorſchub leiſtet? Wem ſonſt verdanken wir 
die maleriſche Form und Farbe der Ruinen, dieſer aud- 
erwählteſten Ruhepunkte für das Auge der Poeſie? 

Es gehört in der That zu den reizendſten Vereini— 
ungen in der Natur, wenn an alten, von der Zeit ge» 
fh märzten Mauern ſich Epheu rankt, wenn friſches 
grünes Moos oder Gras die ehrfurchtgebietende Stirn 
eines verfallenen Thurmes krönt oder aus den Fugen 
zerborſtenen Mauerwerks mit der ewig drängenden und 
ſchaffenden Kraft der Natur grüne Zweige ſprießen. Der 
Menſch gilt nur etwas, ſo lang er lebt; kann er nichts 
mehr ſchaffen, jo wird er ignorirt, und iſt er gar aus 
dem Leben geſchieden, ſo baben wir von ihm nichts, als 
in den günſtigſten Fällen die Erinnerung. Aber das 
Bauwerk, das ſich etwas hervorthat vor andern, das 
bewundern wir noch Jahrhunderte, nachdem es ſeinem 
urſprünglichen Berufe entzogen, nachdem es vom Schau⸗ 
platz der Ereigniſſe geſchwunden iſt, und gleichfalls zu 
den Todten zählt. Die ewige Roma ſteht in dieſer Be— 
ziehung nicht ſo allein da. 

Danzig, welches in ſeinen zahlreichen alten Bau: 
werken ſeine Geſchichte in einer Vollſtändigkeit aufweiſen 
kann, wie wenig andere deutſche Städte, beſitzt nament- 
lich ein umfangreiches Gebäude, welches ausſchließlich 
der Vergangenheit angehört und gewiſſermaßen 
außer Cours geſetzt iſt. a 

Es iſt das alte, zur St. Trinitatis-Kirche gehörige, 
zum Theil verfallene, zum Theil aber der ferneren 
r in hohem Grade würdige Franzis kaner⸗ 

oſter. 


Die Poefie auf dieſem Grunde iſt durch keinerlei 
materialiſtiſche Schwefelſäure zu durchlöchern, wenn auch 
Lazareth Zellen und Pferdeſtälle dagegen angekämpft 
haben. Und wenn auch die herrlichen Gewölbe dieſes 
Kloſters immer mehr zu Trümmerhaufen werden ſollten, 
ſo ſprießen junge, grüne Zweige und Gräſer aus der 
ewig lebenden Materie und ſpotten aller Vernichtungs⸗ 
verſuche. Und wenn auch ſolchen maleriſchen Trümmer⸗ 
baufen kein Raum mehr gegönnt ſein ſoll, ſo wird das 
Lied und die Sage kommen und erzählen von dem 
ſchönen Kloſter, das vor Zeiten da geftanden, und wird 
von dem guten alten Genius erzählen, der bis an ſein 
Ende in dieſen Mauern lebte und ſie vertbeidigte mit 
ſeinen letzten Kräften, und einige weiſe Commentatoren 
dieſer Sage werden vielleicht erläutern können, daß 
dieſer tapfere Vertheidiger ein alter Bildhauer war und 
Rudolph Freitag hieß. Und dann wird es auch noch 
Menſchen geben, die Gefallen an dieſen alten Geſchichten 
finden, und die ſich dann auf dem Boden, der vielleicht 
nichts von alledem mehr erkennen läßt doch recht eigen 
angeweht fühlen und ſagen werden: Es iſt doch ſchön, 
2 eg gute Ding feinen eigenen Genius findet, der 
es hütet. 

Der genannte Bildhauer Freitag, ein geborner 
Schleſier, kam — nachdem er zwanzig Fabre in Rom 
zugebracht hatte, — im Jahre 1844 nach Danzig, als 
Lehrer an die dortige Kunſtſchule berufen. Kaum hatte 
er hier das ſchöne und arg verwahrloſte Gebäude in 
Augenſchein genommen, als er ſich auch darin feſtſetzte, 
um von hier aus einen Kampf auf Leben und Tod 
gegen die unkünſtleriſchen Beſtrebungen der Gegenwart 
führen zu können, einen Kampf, welcher ſeit jener Zeit 
noch bis zum heutigen Tage fortdauert. Damit man 
gegen die Erhaltung des Gebäudes den Einwand nicht 
machen könne, daß daſſelbe gar keinen Zweck habe, war 
es ſeitdem ſein eifriges Beſtreben, Alles, was in Danzig 
oder in der Provinz an Raritäten aufzutreiben war, zu 
acquixiren; Holz- und Elfenbeinſchnitzereien, Bruchſtücke 
von Treppengeländern oder Fenſterſimſen, Cruzifixe und 
heidniſch - preußiſche Lanzen und andere Waffenſtücke, kurz 
Alles, was der Geſchichte jener Provinz angehört, wurde 
durch ſeine Emſigkeit hier zuſammengebracht und zu 
einem „Muſeum“ für altpreußiſche Alterthümer grup⸗ 
pirt. Dabei hatte Freitag ſein Atelier in einem Winkel 
des durch eingeſetzte Wände damals noch geviertheilten 
Kapitelſaals . wo er ſich feiner Kunſt wid⸗ 
mete, ſo viel ihm dafür der ihn ganz erfüllende Ge⸗ 


danke der Rettung des Kloſters noch Muße übrig ließ. 


Er ſtieß aber hierbei auf den heftigſten Widerſtand der 
ſtädtiſchen wie der Militairbebörden, welche immerfort 
daran dachten, die verwaiſten Kloſterräume für praktiſche 
Zwecke zu verwerthen. Nach der Anweſenheit des Königs 
Friedrich Wihelm IV., im Jahre 1851, gewann Freitag 
eine weſentliche Unterſtützung an dem Intereſſe, welches 
der Monarch ſelbſt dem künſtleriſch ſo ausgezeichneten 
Bauwerk ſchenkte. 

Es würde für den Leſer hier ermüdend und wenig 
intereſſant ſein, wollten wir an dieſer Stelle den ganzen 
Gang der Verhandlungen mittheilen, welche in der 
Sache von Freitag mit dem Miniſterium und von 
dieſem mit den ſtädtiſchen Behörden gepflogen wurden. 
Von größerem Intereſſe dürfte es ſein, den Blick in die 
Geſchichte dieſes denkwürdigen Gebäudes, auf ſeine Ent⸗ 
ſtehung und ſeine Schickſale vor ſeiner gegenwärtigen 
Situation zu richten. (Fortſ. folgt.) 


Gerichtszeitung. 


[Hausdiebſtahl. 7 Auf der Anklagebank befindet ſich 
das 22 Jahre alte Dienſtmädchen Thereſe Meitzen, 
gebürtig aus Lauenburg in Pommern und ſeit mehreren 
Jahren hier in Dienſt. Die gegen ſie erhobene Anklage 
lautet dahin, daß fie den Gaſtwirth Klatt'ſchen Eheleuten 
zu Legan nach und nach während der Zeit von 24 Jahren 
40 Thlr. baares Geld und verſchiedene, doch größtentheils 
werthloſe Sachen aus unverſchloſſenen Räumen geſtohlen 
und daß fie in einem ſpätern Dienſt bei dem Hrn. Buch 
balter Schmidt die Diebereien fortgeſetzt und hier 
Hemden, Handtücher, eine Rolle Leinewand entwendet 
habe. Während der Herr Staats-Anwalt die Anklage 
verlieſt, bricht ſie in ein heftiges Weinen aus und gesteht 
dann ihre Schuld offen und reumüthig ein. Eins nur, 
ſagte ſie, thue ihr leid, nämlich daß ſie das Vertrauen 
ihrer guten Herrſchaften fo gemißpraucht habe. Dieſe 
hätten nie geglaubt, daß ſie von ihr beſtohlen würden. 
Die Frau Klatt, bei welcher ſie als Amme gedient, habe 
ihr Geld in der Stube überall frei liegen laſſen, ſo daß 
es ein Leichtes geweſen, davon zu nehmen. Sie habe 
jedoch mit einem Male nie mehr genommen, als 5 Sgr. 
oder höchſtens 10 Sgr.; es ſeien aber doch zuletzt 40 Thlr. 
geworden. — Der Herr Staats-Anwalt beantragt eine 
Gefängnißſtrafe von 4 Monaten und Ehrenverluft und 
Stellung unter Polizei⸗Aufſicht auf die Dauer eines 
Jahres und hebt hervor, daß gerade deßhalb Milderungs- 
575 auszuſchließen ſeien, weil die Angeklagte lange 

eit die Diebſtähle des Geldes mit jo großer Conſequenz 
fortgeſetzt. Der Gerichtshof erkennt dem Antrage gemäß 


Grätz (Provinz Poſen), 4. März. Geſtern wurde 
vor dem hieſigen Gericht wiederum ein Preßprozeß gegen 
den am Tage vorher aus der Gefängnißhaft entla ſenen 
Probſt v. Pruſinowski verhandelt. Gegenſtand 
der Anklage war ein Artikel in Nr. 29, des „Tygodnik 
kotolicki“ „Zwei Fingerzeige Gottes“, deſſen Inhalt 
gegen §. 100 des Strafgeſetzbuches verſtoßen follte. Die 
Staatsanwaltſchaft hatte von vornherein eine etwas 
ſchwierige Stellung, da die Anklage nur auf Beſchwerde 
der Staatsanwaltſchaft auf Anordnung der höhern In. 
ſtanz eingeleitet worden war. Der Angeklagte, der ſich 
ſelbſt vertheidigte, widerrief im Verhandlungstermine 
das früher von ihm abgegebene Zugeſtändniß der Autor- 
haft der inkriminirten Artikel, trat im Gegentheil jetzt 
den Beweis an, daß der fragliche Aufſatz ohne fein Wiſ⸗ 
fen und Willen in die von ihm redigirte Wochenſchrift 
aufgenommen worden fei, und ſuchte im Uebrigen gus⸗ 


egründete Anſchuldigungen, jedoch nur gegen die ruffi - 

ſche Regierung, enthalte. Der Staatsanwalt hielt in 
längerm Plaidoyer die Anklage aufrecht und beantragte 
auf Grund des §. 37 des Preßgeſetzes 100 Thlr. Geld- 
ſtrafe event. 2 Monate Gefängniß und Vernichtung der 
Druckſchrift. Der Gerichtshof ſprach nach kurzer Bera⸗ 
thung den Angeklagten frei. 


Briefkaſten. Die von unbekannter Hand uns 
eingeſandte „Geſchichte vom Stapelmatz“ eignet ſich, un⸗ 
geachtet der vielen darin enthaltenen Wahrheiten, nicht 
zur Aufnahme. Das Gedicht über die Predigerwahl 
in Dirſchau würde zu Feindſeligkeiten führen; deshalb 
bedauern wir, Ihren Wunſch nicht erfüllen zu können. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
2E 
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Ther mometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


S. ſtill, dicke durchbr. Luft. 


Barometer⸗ 
Höhe in 
Par. Linien. 


Wind und Wetter. 


+ 6,0 do. do. do. 

„0 SW. ſchwach, do. 

1 S. ftil, Zenit hell, i. Horiz. 
dicke Luft. 


8 
9 
10 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend, 8. März. Am Mittwoch 
wurde an unſerer Kornbörſe das Geſchäft in Weizen 
lebhaft, ohne daß beſondere Motive nachzuweiſen wären. 
Es wurden 200 Laſten umgeſetzt, darunter 60 Laſten 
alter Weizen vom Speicher in verſchiedenen Partien; 
bunter 129. 30pfd. fl. 560. fl. 565 pro Laſt; dunkler 
131. 32pfd. fl. 570; mittelhochbunter 130. 81pfd. fl. 585. 
Außerdem 50 Laſten hellfarbiger zur Frühjahrlieferung 
auf Konnoiffement obne beſtimmtes Gewicht, übrigens 
laut Probe à fl. 575 für 85 Zollpfd. Der Geſammt⸗ 
umſatz in d. W. ſteigt auf 420. Eine nennenswerthe 
Werthveränderung durch jenen lebhafteren Tag hat 
übrigens nicht ſtattgefunden, doch iſt die Haltung feſter 
und Einzelnes mag auch etwas beſſer bezahlt ſein. Schluß 
notirungen: Glaſiger und hochbunter 131. 34pfd. pro 
Scheffel 100 bis 105 Sgr.; hellbunter 130. 31pfd. 97 bis 
98; 126, 29pfd. 91 bis 95; gutmittler 125. 27pfd. 86 bis 
90; ordinairbunter 121. 24pfd. 78 bis 84. Rother 
127. 30pfd. in guter und beſter Beſchaffenbeit 88 bis 92; 
ordinairer 122. 24pfd. 75 bis 83.85. — Roggen bleibt 
in guter Frage. Leichte Gattungen wurden etwas beſſer 
bezahlt. 120. 28pfd. ſchloß auf 594 bis 61 Sgr. pro 
125pfd. nach bekannter Norm unter Berückſichtigung der 
ſonſtigen Beſchaffenheit. Auf Frühjahrslieferung ſind 
100 Laſten zu fl. 363 pro 125pfd. gemacht. — Sommer- 
etreide iſt der geringen Zufuhr wegen kaum zu erwähnen. 
Gerſte findet keine Käufer. Preiſe gedrückt. Kleine 
104. 11pfd. 35 bis 41 Sgr.; große 110. 15pfd. 40 bis 
44. Erbſen find begehrter und theuerer; 524 bis 
58. 60. 64. 78pfd. Hafer 25 bis 28.31 Sgr. — Von 
Spiritus 600 Tonnen Zufuhr; der größere Theil 
wurde auf 163 Thlr. pro 8000 geräumt, das Uebrige 
auf 164.164. Auf 164 würden willige Käufer fein, — 
Wir haben jetzt auch bei Nacht Thauwetter, welches jedoch 
ohne Mitwirkung von Regen und Hochwaſſer die Eis- 
decken nur langſam aufzehren wird. 


Courſe zu Danzig am 10. März: 
Brief Geld gem. 


London 8 Mm tl. 6.21 6.204 — 

Staats ⸗Schuldſcheine 38 PœU—U K 91 — 

Weſtpr. Pf.⸗Br. 3) .. 88 — — 

Staatsanleihe 57 . | 

Rentenbriefe 477 99 — — 
Schiffs⸗ Nachrichten. 


Geſegelt am 9. März: 

R. Chew, Dampfb. Pacific, n. Rotterdam; C. Dapſen, 
Paſcha, n. London; S. Sörenſen, Hölger, n. Copenhagen 
u. H. Pederſen, Brödern Pröven, n. Norwegen m. 
Getreide u. Holz. 

Wieder geſegelt: 

Pröven, O. Hausken. Favorite, J. Hintze. Froutje, 
F. Koops. Lavinia, C. Raſch. Hoppet, 3. Pyla. 
Nordhavet, C. Helmer. 5 

Das Dampfſchiff Nicolinka, A. Roß, mit Früchten 
von Meſſina nach Riga beſtimmt, iſt für Nothhafen hier 
eingelaufen. 


Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 10. Mäcz. 
Weizen, 40 Laſt, 132pfd. fl. 590, pr. Söpfd., 125pfd. 
fl. 551 pr. S4pfd., 126pfd. fl. 540 pr. 83pfd., 126pfd. 
fl. 540— 550, 125pfd. fl. 540549, 124pfd. fl. 516. 
Roggen, 25 Laſt, fl. 360364 pr. 125pfd. 
Gerſte, kl., 10 Laſt, 107pfd. fl. 7. 
Erbſen, w., 5 Laſt, fl. 330—345. 
Königsberg, 8 März. Weizen 80 — 100 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. 
Gerſte gr. 35—46 Sgr., kl. 35—46 Sgr. 
Hafer 25—38 Sgr. 
Erbſen, w. 55 —60 Sgr., graue 50--72 Sgr. 
Graudenz, 8. März. Weizen 624—974 Sgr. 
Roggen 50—56 Sgr. 
Hafer 28—29 Sgr. 
Gerſte 35 —42 Sgr. 
Erbſen 50—52+ Sgr. 
Spiritus 18—19 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Appellat. » Ger.» Präſid. v. Schrötter a. Bromberg. 
Staats Anwalt v. Nickiſch a. Pr. Stargardt. Ritter⸗ 
gutsbeſizer v. Wallhoffen a. Traunig. Gutsbeſitzer 


8 1 5 und darzuthun, daß der Artikel vollkommen v. Geysmer a. Schönwalde. Pr.⸗Lieut. von zur Mühlen 


a. Elbing. Kaufleute Lotinga a. Sunderland, Mezger 
a. Pforzheim, Dähnert a. Schneeberg. Engler a. Schweiz 
u. E. Ehlen u. G. Ehlen a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Kaufleute Sochaczewski a. Breslau, Merzbach u. 
Ephraim a. Berlin, Erdmann a. Görlitz, Kahrmeg a. 
Bremen u. Weddigen a. Barmen. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer Freiherr v. Borke n. Gattin a. 
Thiemen, du Bois a. Suckoczin u. Bärecke a. Alkkirch. 
Kaufleute Bochmann u. Noack a. Berlin, Kaiſer a. 
Belgardt, Johſt a. Solingen, Frankenſtein a. Erfurt u. 
Schröder a. Stettin. 

Walter's Hotel: 

Gutsbeſitzer Rüß a. Rüßhoff, Schulz a. Gr. Bartel 
u. Lieut. Pieske n. Gattin a. Pr. Stargardt. Apotheker 
Heubner u, Lieut. v. d. Marck a. Pr. Stargardt. Lieut. 
Schwarz a. Copenhagen. Gen. ⸗Landſch.⸗Sekr. Kleedehn 
a. Marienwerder. Rentier v. Tucholka a. Mewe. Kauf⸗ 
leute Malliſon a. Königsberg, Naumann u. Goldſtein 
a. Berlin, Rittler a. Tuchel u. Gäbert a. Frankf. a. O. 
Frau Gerichts⸗Räthin Kaninski a. Elbing. Frau Ritters 
gutsbeſ. Heyer a. Prangſchin. Fräul. v. Zaſtrow u. 
Fräul. v. Windiſch a. Lappin. 

Deut ſches Haus: 

Kaufleute Urbani a. Pforzheim, J. Eichhorn a. 
Königsberg, Runſchke a. Berlin u. Writzinsky a. Danzig. 
Inſpector Heyer a. Lappalitz. Rentier Rahn a. Marien⸗ 
burg. Gutsbeſitzer Lemm a. Kriefkohl, L. v. Zielewsky 
a. Lenſitz, Kumm a. Lappalitz u. Leb a. Werder. Sergeant 
E. Kuhr a. Heilgenbrunn. Leihbibliothekar 3. Eichhorn 
a. Königsberg. Ober ⸗Controleur Mätz a. Lautenburg. 
Oberkellner Adamowitz a. Königsberg. 

Hotel de Tyorn: 

Gutsbeſitzer Wöniger a. Breslau u. Seffran a. 
Königsberg. Rentier Danielowski a. Berlin. Kaufleute 
Hagen a. Hamburg, Lewin a. Poſen u. Roſenthal a. 
Königsberg. Rittmeiſter v. Maſſenbach a. Marienburg. 
Rittergutsbeſ. Hammer a. Dombrowo. Kaufleute Cohn 
a. Königsberg, Narzinsky a. Marienburg u. Lichtenſtein 
u. Schönauer a. Berlin. Pferdehändler Roſe a. Leipzig. 
Inſpector Kegel a. Dirſchau. 

f Hotel d' Oliva: 

Kaufleute Lahde a. Heiligenſtadt, Sohn a. Mainz 
u. Ruhm a. Königsberg. Kaplan Gollnick u. Kalkulator 
Kirſtein a. Culm. Stud. jur. Kokoski a. Königsberg. 


In ſerat. 


In Nr. 1204 der „Danz. Ztg.“ wird über die von 
Hrn. Dr. jur. Neumann am 7. März. c. im Schützen⸗ 
hauſe gehaltene Rede ſo referirt: 

„Herr Dr. jur. Neumann hielt eine längere Rede 

„über die Militair- Vorlagen, welche das bekannte 

„Material in einer Form mittheilte, die mehrmals zu 

„dem Ruf nach „Schluß“ Veranlaſſung gab.“ 

Hiergegen führen wir Folgendes an: 

1) Die Verſammlung begleitete, unterbrach und ſchloß 
die Rede des Hrn. Dr. Neumann mit wiederholten 
Beifallsbezeugungen; 5 

2) als vereinzelte Stimmen wegen der vorgerückten 
Zeit in der Rede „Schluß“ riefen, verlangte die ganze 
Verſammlung die Fortſetzung der Rede; 

3) der Präſident der Verſammlung, Herr Dr. Lievin, 
erklärte nach dem Schluſſe der Rede zu den Anweſenden: 
„Nach dem 0 welchen Sie ſo eben gehört, wird 
es Ihnen unzweifelhaft geworden ſein, daß die Militair⸗ 
Vorlagen nicht bewilligt werden können.“ 

Die ganze Verſammlung iſt für die Richtigkeit dieſer 
Thatſachen Zeuge. Sie beweiſen, in wie weit obiges 
Referat unrichtig abgefaßt iſt. 

Danzig, den 10. März 1802. 

F. Stahl, Mühlenbaumeiſter; Galitzki, Rentier; 

Westphal, Maler; Koch, Schmiedemeiſter; 

im Namen vieler Anweſenden. 


Dank ſagung. 

Den geehrten Mitgliedern des „Sängerbundes“, 
der Muſikchöre des Kgl. 1. (Leib) Huſaren-Regts., 
des Königl. oſtpreuß. Pionier-Bataillons No. 1, 
des Königl. See-Bataillons, ſowie den übrigen 
Herren, welche in dem Mittwoch, den 5. d. Mts., 
im Saale des neuen Schützenhauſes aufgeführten 
Concert mitgewirkt haben, insbeſondere aber dem 
Dirigenten des „Sängerbundes“ Herrn Schultz, 
dem Herrn F. A. Durand und den Herren 
Muſikmeiſtern Keil und Schmidt ſage ich! 
und im Namen meiner beiden kleinen Kinder 
hiefür meinen wärmſten Dank. — 

Die zahlreiche Betheiligung des geehrten Pu. 
blikums an dieſem Concert iſt mir Bürge für die 
Achtung, welche mein verſtorbener Mann hier 
genoſſen, hat meinem trauernden Zuſtande ſehr M 
wohl gethan und fühle ich mich demſelben ebenfalls 
zu ganz beſonderem Danke verpflichtet. 

Danzig, den 10. März 1862. 

Bertha Scholz, Wittwe. 


Wer für den Miethspreis von Einem Thaler 
pro Mann und Monat kleinere 


Militärquartiere 
einrichten und zum 1. April c. vermiethen will, (wo 
möglich in der Nähe der Altſtadt oder des Viſchofs⸗ 
berges) gebe ſchleunigſt ſeine Adreſſe unter Litt A. Z. 
in der Expedition dieſes Blattes ab. 


Staht - Theater in Danzig. 
Dienſtag, 11. März. (6. Abonnement No. 9.) 
Erſte Gaſtdarſtellung des Kaiſerl. Ruſſ. Hofſchauſpielers 
Herrn Carl Porth. 


Hamlet, Prinz von Dänemark. 


Trauerſpiel in 5 Acten von Shaleſpeare. 
(Hamlet: Herr Porth.) 
Mittwoch, 12. März. (6. Abonnement No. 10.) 
Zweite Gaſtdarſtellung des Kaiſerl. Ruſſ. Hofſchauſpielers 
Herrn Carl Porth. 


Lorbeerbaum und Bettelſtab, 
Drei Winter eines Deutſchen Dichters. 


Schauspiel in 3 Akten nebſt einem Nachſpiel: 
Bettelſtab und Lorbeerbaum, oder: 
Zwanzig Jahre nach dem Tode, 
in 1 Act von Carl von Holtei. 

(Heinrich: Herr Porth.) 
Kaſſeneröffnung 54 Uhr. Anfang 63 Uhr. 

R. Dibbern. 


CEC 

Mittwoch, den 12. März, 

6 — 7 Uhr, fünfte Vorleſung über 
„Das Tragiſche“. 
(Darin die Tragik der Eiſerſucht, m. Rückſicht 
auf Othello, Don Carlos, Braut von Meſſina. 
— Emilia Galotti, Fiesko, Zriny. 
M. Neumann, Dr. jur, 


Weiss's Lokal amblivaer Thor. 
Dienſtag, den 11. März 1862. 
Sechstes Auſtreten der 


Damen - Capelle Guttmann, 


unter Leitung ihres Dirigenten Emil Guttmann, 
ſo wie unter Mitwirkung 
des Violin-Virtuoſen Herrn Blumenthal 
und des beliebten 
Komikers Hrn. Gustav Bernegger aus Hamburg. 
Koſtüm der Kapelle: Steyeriſche Tracht. 
Anfang 7 Uhr. Entree an der Kaffe 5 Sgr. 
Familien Billets 3 Stück à 10 Sgr. ſind vorher im 
Deutſchen Hauſe bei Herrn Grünenwald und im 
Weiß'ſchen Lokale bis Abends 5 Uhr zu haben. 


Guttmann, 
Director. 


TTT. ͤ d ˙ 
H. und her hat man ſchon Jahre lang geſonnen, 
0 ein Mittel zu entdecken, welches in Wirklich 
keit den ſterbenden Haarwurzeln ein neues Leben 
wiedergiebt und die bereits kahlen Stellen von Neuem 
mit dichtem Haarwuchs verſieht. Alle Mittel älterer 
und neuerer Zeit entſprachen dem jedoch nicht, denn 
nur allein der berühmte vegetabiliſche Kräuter⸗ 
haarbalſam Esprit des cheveux von Hutter 
& Co. in Berlin, Niederlage bei J. L. Preuss 
in Danzig, Portechaiſengaſſe 3, der in der That 
durch augenſcheinlichſte Beweiſe ſeinen Ruhm durch 
die vorzüglichſte Wirkſamkeit in hohem Maaße er 
reicht hat. — Nachſtehendes diene zur näheren 
Meberzeugung: 
Ew. Wohlgeboren erlaube mir zu be 
nachrichtigen, daß der in 5 Flaſchen à 1 Thlr. 
verbrauchte Balſam Esprit des cheveux 
in faſt unglaublicher Weiſe ſeinen Zweck 
erfüllt hat. Nachdem ich lange Zeit von 
nervöſem Kopfſchmerz gepeinigt, in Folge 
deſſen ich faſt allen Haupthaares beraubt 
war, bin ich nicht nur von dieſem Uebel 
befreit, ſondern habe einen neuen und ſchönen 
Haarwuchs erhalten, welcher an Eleganz 
dem früheren bei Weitem vorſteht. Unbe⸗ 
dingt ſehe ich mich veranlaßt, Ihnen meine 
Herren, für eine ſo treffliche Erfindung 
meinen wärmſten Dank zu ſagen, und zeichne 
E. von Lammasch. 
Mannheim, den 1. Febr. 1862. 


Der Verkauf der Arbeiten zum 
0 Beſten der Armen, der ſo lange 
in dem Laden der Herren Pilz & Czarnecki 
geweſen, iſt jetzt bei Hrn. Harder, gr. Krämergaſſe. 


Ein elegantes poliſander Pianino, 
Berliner Fabrikat, wenig gebraucht und ſtark und 
voll im Ton, billig zu verk. Hundegaſſe 104, 2 Tr 
— 8 


Auf dem Dominium Großendorf, 
Stolper Kreiſes, ſtehen 3 ſchöne 
fette Ochſen zum Verkauf. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. - 


